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AarauDienstag, 17. März 2020

DieLeidensgeschichtederOstumfahrung
Keiner kennt dieGeschichte umdieOst- und Südumfahrung so gut, wie der Suhrer Alt-Gemeindepräsident undAlt-Grossrat Beat Rüetschi.

Katja Schlegel

Beat Rüetschi weiss, dass gros-
se Projekte einen langen
Schnaufbrauchen. 2010wares,
als er –damalsnochalsGemein-
depräsident – die Eigentrassie-
rung der WSB feiern durfte.
Nach 80 Jahren Planung.

Es ist nicht das einzige Suh-
rer Grossprojekt. Das zweite ist
Veras, die Abkürzung für «Ver-
kehrsinfrastruktur-Entwicklung
Raum Suhr». Veras ist zwei in
einem, die Verknüpfung von
Ost-undSüdumfahrung.Undes
ist das Projekt, das jetzt wieder
aktuell wird. Am 20. März star-
tet die öffentliche Anhörung.

Schon als Beat Rüetschi
1998alsGemeindeammannan-
trat,warderVerkehreinRiesen-
thema.Tag fürTagwälzten sich
die Kolonnen durchs Dorf, in
alle vier Himmelsrichtungen.
Dazu kamen die WSB auf der
Strasse und die SBB, deren Bar-
rierenbeimRundhausundbeim
Möbelhaus Pfister den Verkehr
blockierten. «Wir mussten un-
bedingt handeln», sagt Rüet-
schi.Unddas tat derGemeinde-
ratauch.AnderSommergmeind
1999 verabschiedeten die Suh-
rer einGesamtverkehrskonzept.
Der Inhalt: Eigentrassierungder
WSB, Bau der Ostumfahrung,
Bau der Südumfahrung.

Staffelegg-Projekt
bekamdenVortritt
Doch da war auch der Staffel-
eggzubringer. Auch dieses Pro-
jekt drängte, auch dawar schon
viel vorbereitet. «Wir wussten,
dass wir nicht alles auf einmal
bekommenwürden», sagtRüet-
schi. Also einigten sich Aarau,
Küttigen, Buchs und Suhr mit
demRegierungsrat darauf, dem
Staffelegg-Projekt den Vortritt
zu lassen. Gleichzeitig setzten
die Suhrer aber mittels Petition
Druckauf.DieForderung:«Wir
wollen die Ostumfahrung.» Im
Juni 1999 wurde die Petition
eingereicht,mit 1860Suhrerin-
nenundSuhrerhatten sieunter-
zeichnet.

Suhr ging nochweiter:Weil sei-
tens Kanton kein Geld vorhan-
den war, sprach die Gemeinde-
versammlung 300000 Fran-
ken, um die Festsetzung im
Richtplan zu erreichen. «Wir
wollten nichts unversucht las-
sen, damit unserVerkehrsprob-
lemendlich gelöstwurde», sagt
Rüetschi. Mit der Vorfinanzie-
rungwurdediePlanungdesPro-

jekts ausgelöst. DieUmfahrung
Ost wurde geplant, Linienfüh-
rungengeprüft,mit Landeigen-
tümernundderBevölkerungbe-
sprochen. 2003 wurde die Ost-
umfahrung im Richtplan
festgesetzt.DasGeld fürdiePla-
nung – letztlich hatte sie
200000 Franken gekostet –
muss der Kanton Suhr noch zu-
rückbezahlen.

VonAaufC–das
schmerzhafteZurückstufen
Dann wurde es ruhig um das
Projekt Ostumfahrung. Dafür
nahm die Eigentrassierung der
WSB Fahrt auf; 2010 fuhr das
Bähnli das letzte Mal auf der
Strasse durchs Dorf. Der Mo-
ment, indemdieOstumfahrung
wieder hätte vorwärtsgetrieben
werden.DieVorzeichenstanden

gut, die Ostumfahrung war mit
Priorität A im Agglomerations-
programm des Bundes geführt.
Dochdannwurde sie zurückge-
stuft, zu Priorität C. Zum Leid-
wesen der Suhrer. «Der Frust
war enorm», sagt Rüetschi.

Seit 2016 hat das Projekt
neuenSchwung.Neu sindnicht
nurdieLinienführung (alles auf
Suhrer Boden) und die gemein-
same Umsetzung von Ost- und
Südumfahrung, sondern insbe-
sondereauchderPreis:DasPro-
jekt aus dem Jahr 2003 hätte 37
Millionen Franken gekostet,
heute stehtman bei 210Millio-
nen. Rund 13Millionenwerden
dieGemeindenbeisteuernmüs-
sen, allen voran Suhr.

OhneSolidarität ausdem
Talgehtesnicht
Eine Kröte, die Beat Rüetschi
schluckt, namensder IGOstum-
fahrung.«Das ist vielGeld.Aber
das Projekt ist gut und es ist der
einzigeWeg,unserVerkehrspro-
blem zu lösen.» Was ihn mehr
wurmt, ist die verlorene Zeit.
UnddievergeblicheMühe.«Wir
hatten damals alles vorbereitet,
hatten Landbesitzer und Ver-
bände bereits im Boot. Das war
ein Kraftakt. Aber all diese
Arbeit war für die Katz’.»

Warmanvor 17 Jahrenzupassiv?
Rüetschi verneint. «Wir haben
alles getan, um das Projekt vor-
anzutreiben. Aber die Prioritä-
ten imKanton lagenandersund
eswar richtig, denStaffeleggzu-
bringer vorzuziehen.»Dasgros-
se Versäumnis ortet Rüetschi
viel früher, indenSechzigerjah-
ren. Mit der Eröffnung der N1
(heuteA1) zwischenOensingen
undHunzenschwil imMai 1967
wurde das Wynental abgena-
belt; als einziges Aargauer Süd-
tal bekam es keinen direkten
Anschluss andasNationalstras-
sennetz. Zwar sahder Strassen-
richtplandenBaueinerWynen-
talstrasse vonBuchsbisTeufen-
thal sowie einenHalbanschluss
an die N1 vor – realisiert wurde
sie aber nie. «Damals hat man
schlicht und einfach zu wenig
weit gedacht», sagt Rüetschi.
Dass der Halbanschluss jemals
realisiert werden könnte, auch
daran glaubt er nichtmehr.

Auch dem aktuellen Projekt
räumtRüetschi nichtdiebesten
Chancen ein. Die Knacknüsse
für das Millionen-Projekt sieht
er nicht nur im Grossen Rat
(«Regionen-Problem»), son-
dernauch inder fehlendenSoli-
daritätderWynentalerGemein-
den. «Wenn diese Gemeinden
nicht bereit sind, ihren Teil zur
Problemlösungbeizutragenund
dasentsprechendeGeld zu spre-
chen,wirdesganz, ganz schwie-
rig.»

So sah man es 2002: die Ostumfahrung Suhr (rot, generelles Projekt) und die WSB-Verlegung (blau, realisiert).

BeatRüetschi
ehemaligerGemeindepräsident

«DasProjekt ist gut
undes istdereinzige
Weg,unserVerkehrs-
problemzu lösen.»

Am Freitag beginnt
eine wichtige Etappe

Wenn die Veranstaltung nicht noch

wegen Corona abgesagt wird, wird

Regierungsrat Stephan Attiger

übermorgen Donnerstag unter

dem Titel «Start öffentliche Anhö-

rung Richtplananpassung Festset-

zung Verkehrsinfrastruktur-Ent-

wicklung Suhr Veras» eine Medien-

konferenz durchführen. Am Freitag

beginnt dann das Mitwirkungsver-

fahren des 210-Mio.-Projektes.

BärenplatzsollSpezialzone
werden, fordertdieCVP
Buchs AuchdieCVPBuchsäus-
sert sich imMitwirkungsverfah-
ren zur neuen Bau- und Nut-
zungsordnung der Gemeinde
zumThemaBärenplatz.Aberan-
dersalsdieSPunddie«IGBären-
platz für alle» will die CVP den
Bärenplatznicht ineineZone für
öffentliche Bauten und Anlagen
umzonen,wasfaktischeinenVer-
kauf an einen Investor verhin-
dernwürde.

Die CVP hingegen fordert,
dass fürdenPlatz vordemDorf-
saal, der bisher in der BNO
der Zentrumszone zugewiesen
werden soll, eine «Spezialzone
Bärenplatz» geschaffen wer-
den soll. In einer Mitteilung
schreibt die Partei: «Nutzungs-
zweck und Gestaltungsrahmen
der Spezialzone sollen so fest-
gelegtwerden, dass primär eine
Lösung mit einem öffentli-

chen Platz angestrebt wird;
eine ergänzende Baute mit
öffentlicher Nutzung und
allenfalls Wohnungen soll
aber nicht ausgeschlossen
sein.»

Der Bärenplatz war 2017 ein
grosses Politikum in Buchs: Die
Gemeindewollte ihnaneinenIn-
vestor verkaufen. Plante im Sü-
den des Platzes eineWohn- und
Gewerbebaute. Der Einwohner-
rat sagte Ja, bei einer Referen-
dumsabstimmung war das Volk
dagegen.

Die CVP fordert überdies,
wie schon die SP, dass der
Mehrwertabgabesatz von 20auf
30 Prozent erhöht werden soll.
Denn aufgrund der angespann-
tenFinanzlagederGemeinde ist
esangezeigt,allemöglichenEin-
nahmenquellenauszuschöpfen»,
sodieGemeinde. (nro)

Michael Kohlhaas
von Auenstein
«Sämi Richner gewann
vor Bundesgericht»
Ausgabe vom 12. 3.

EinEinwohnervonAuensteinhat
einenGemeinderatsentscheidzu
seinemVorstossbetreffendeinen
Text ineinemBüchleinzueiner
Gemeindeversammlungdurch
alleInstanzenbishinzumBun-
desgericht inLausanneweiterge-
zogen.Dasistschoneinspezieller
FalleinerRechthaberei.Dasssich
unserhöchstesGerichtmiteiner
solchenDorfpossebeschäftigen
musste, istschonallerhand.Dass
die«AargauerZeitung»diesem
FallMichaelKohlhaasgegenden
GemeinderatAuensteineine
ganzeSeitewidmet,setztdann
allerdingsdemGanzendochdie
Kroneauf!

Jakob Fischer, Seon

Leserbriefe

In der Nacht auf Sonntag haben Unbekannte auf dem Mitarbeiter-
Parkplatz des Kantonsspitals Aarau an vier Autos die Rückspiegel
zerstört. Schaden 2500 Franken. Die Polizei sucht Zeugen. Bild: zvg

VandalenbeschädigtenAutos vonSpital-Angestellten
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